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der Flachlanditrede an der NeichSgrenze zwifchen Deutjchland und Dejterreich. 
Itamentlich häufen fie fich von Lonfau abwärts in faft unumnterbrochener Folge 
bi8 zur Goftinemündung, wo der Fluß wieder etwas jchlanferen Lauf annimmt. 
‚gischen D.- und Gr.-Weichjel liegt die Grenze in dem bis auf einen Entwäfjerungs- 
graben verlandeten Bette der Alten Weichjel, während der jegige, 1813 vom 
Hochwafjer eingerifjene, bis Zarzicz glatt geftreckte Flußlauf ganz zu Defterreich 

gehört. Das Bett ift fajt überall einheitlich geftaltet und jehr eng; übermäßige 
Breiten fommen nur felten vor. Abgejehen von jener Alten Weichjel, zeigt der 
Fluß feine Ntebenarme, da die am SHarbutowiger Wehr abgeleitete Bajerfa 
und der bei Kl.-Ochab nach der Knaifa abgezweigte Graben nicht als jolche 
wirken (vergl. ©. 8). Wohl aber entjtehen bei Hochwafjer viele Seitenftrömungen 
wegen der überaus ungünftigen Gejtalt des Flußbetts, dejjen zahlreichen, oft 
rückjpringenden Schleifen der Fluthitrom nicht folgen Fann. Die Angriffe diejer 
Seitenftrömungen bedrohen und bejchädigen die zu nahe am Flußbett liegenden 
Deiche häufig in hohem Maße: Solche Seitenftrömungen entftehen auch ober- 
halb Schwarzwafjer, namentlich von Kl.-Ochab aus in dem breiten, bis zur 
Knaifa veichenden linfsjeitigen und von Drahomijchl aus im vechtsfeitigen Ueber- 
fehwemmungsgebiete, wenn die wenig widerjtandsfähigen Deiche oben vom An- 
fturme des Hochwafjers durchbrochen worden find. 

3. Gefällvergältnifje. 

Das Gefälle nimmt von der Quelle bis zur Praemszamündung im großen 
Ganzen ftetig ab, und zwar bis zur Brennigamindung im Gebirge felbft jehr 
vajch, bewahrt im Gebirgsvorlande noch namhafte Größe und wird in der Flach- 
landjtrecte äußerft gering, wie aus der folgenden Tabelle hervorgeht: 

Höhen-| Fal- | Lauf- Mittleres 
FZlußjtrede | lage höhe | länge | Gefälle 

| <£:m/ em km 0/00 | 1:x& 

| 125,0 
Quelle — Mündung der Weißen Weichjel . 602,0 9,9 60,8 16 

| 523,0 
Mündungen: Weiße Weichjel— Polanskibach 130,0 115 11.8 88 

. 393,0 
Mündungen: Bolansfibah— Brennita . . 86,0 12,1. 6,77 148 

307,0 
Mündung der Brenniga—Drahomifhl . 43,0 14,0 3,07 326 

264,0 
Drahomifshgl—Schwarzwafler . - - . - 11,5 12 1,60 626 

252,5 
Schwarzwafjer— Bialamündung | 12)5 32,8 0,381! 2620 

„| 240,0 
Bialamündung— Praemszamündung . . . 13,2 51,0 0,259 | 3860 

226,8 

1125,0 

bebmauede - mr are N 872,5 55,8 15,8 63 
252,5 

Slakylanditretes. 2. 25,7 83,8 0,307 | 3260 
226,8 
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sm Ganzen ift das mittlere Gefälle der Kleinen Weichjel fehr groß, was 
zum verheerenden Auftreten ihrer Hochfluthen in der Flachlandftrecke wefentlich 
beiträgt. Dieje bejist ein fchwächeres Gefälle wie die anfchließende Strecke der 

Oberen Weichjel und wie die aus dem Flachlande jtammende Przemsza. Exit 
unterhalb der Rabamindung, nachdem die Weichjel in die große Ebene zwifchen 
den Vorkarpathen und dem Sandomjerzgebirge eingetreten ift, nimmt fie wieder 

ein ähnlich jchwaches Gefälle an wie auf der Strede zwifchen den Mimdungen 
der Biala und Przemsza. Die Gebirgftrecde hat dagegen, troß der abjchwächenden 
Einwirkung des flachen Gebirgsvorlandes, eine ähnlich große Gefällezahl wie 3. B. 
die bis zu ihrer Mimdung im Gebirgs- und Hügellande verlaufende Biala. Da 

auch diejer Bach und mehr noch die Jlomwniga-Gewäfjer mit vafchem Falle von 

Süden in die quer vorgelagerte, äußerft gefüllarme gemeinfame Sammeltinne 
fteömen, jo läßt fich leicht erklären, daß nach ftarken, hauptfächlich die Besfiden 

treffenden Negengüffen in derjelben jchnell große Wafjermaffen zufammeneilen, 
die dann nur mangelhafte VBorfluth finden. 

So lange fie noch vom Flußbett bordvoll abgeführt zu werden vermögen, 
füllen fte einen engen und tiefen Querjchnitt aus, der zu ihrer Weiterleitung viel 

geringeres Gefälle bedarf als die flachen, breit ausgedehnten Querfchnitte der 
verjchotterten Gebirgjtrecke. Gerade diefe öfters eintretenden bordvollen Hoch- 
fluthen haben daher die Schlangenwindungen des Flußlaufs hervorgerufen und 
verftärfen fie fortwährend duch neue Abbrüche. Nach Aufnahme der Flacd)- 
landbäche Pszezinfa und Gojtine, deren Abflug mit Eleinerer Gefchwindigfeit 
ftattfindet, Tiegt das Beditrfniß in geringerem Maße vor, die lebendige Kraft 
des fließenden Wafjers durch Entwicklung des Flußlaufs in Schleifen abzu- 
fhwächen. Das mit niedrigeren Ufern eingefaßte Bett geftattet die feitliche 

Ausbreitung des Hochwafjers und gewährt troß feines fchwachen Gefälles befjere 
Borfluth als die Frümmungsreiche Strecde, in welcher ein bedeutender Stau er- 
folgt. Während bei gewöhnlichem Wafjerftande das mittlere Gefälle unterhalb 
Sedlin 0,244, oberhalb diefes Ortes aber in der vielgewundenen Strede bi3 Ja- 
wiszomice aufwärts nur 0,201°/oo beträgt, hat das große Hochwafjer vom Juni 

1884 auf der zuerjt genannten Strecfe 0,298, auf der oberhalb anfchließenden 
0,275°/oo Spiegelgefälle gezeigt, was bei yawiszowice einem Stau von faft Im 
entfpricht. Noch weiter oberhalb nähern fich die Gefällezahlen derjenigen für 

die Strede Schwarzwafjer — Bialamündung (0,381°/oo). Die aufftauende Wir- 

fung der Krümmungen und des zu engen Hochmwafjerbettes macht fich in der 
ganzen Flachlanditrecke geltend. Statt xd. 0,38 und 0,26°/o0 hat beim Hoch- 
wajjer vom Juni 1894 das Gefälle in den beiden Theilftrecten ober- und unter- 
halb der Bialamündung rd. 0,41 und fajt 0,30 %/oo betragen, entfprechend einem 
Staue von 2,8 m bei Schwarzwafjer. 

Im Einzelnen wechjelt daS Spiegelgefälle natürlich in weiten Grenzen je 

nach der Sohlenhöhe und der Grundrißform, nach den Sandablagerungen und 
den Krümmungen, 3. B. zwifchen Schwarzwaffer und der Bialamündung von 

0,1 bis 0,9°%/00. Noch jchroffer tft diefer Wechjel in der Gebirgftrecde, wo die 

Schotterbänfe wehrartig wirken. Die vier Stauanlagen bei Uftron, Harbutowib, 
Skhotjcehau und Kitfchig verbrauchen zu wenig Fallhöhe, als daß fie anders wie 
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auf die nächjte Umgebung Einfluß äußern fünnten. Bei den Quellbächen ver- 
urfachen die Felsbänke, in welche das Bett eingefchnitten ift, zahlreiche Gefäll- 
brüche. Während die Schwarze Weichfel in dem ziemlich weichen „sitebnaer Sand- 
ftein ein mehr ftetiges, wenn auch durch Kleine Steomfchnellen unterbrochenes 
Längengefälle ausgebildet hat, zeigt die im ftellenweife jehr harten Godulajand- 
ftein eingenagte Weiße Weichjel bald ein ziemlich gleichmäßiges, bald ein zwifchen 
ruhigen Vfuhlftellen und Kleinen Wajfjerfällen abwechjelndes Gefälle: exjteres dort, 
wo der Bach im Streichen der Gefteinfchichten fließt, leßteres dort, wo er 
gegen das Fallen gerichtet ift und ducch härtere Felsbänfe aufgeftaut wird. 

4. Querjchnittsverhältnijje. 

Die Quellbäche haben in der Regel ihr Bett fo tief ausgenagt, daß e3 die 
häufiger vorkommenden Anjchwellungen zu fafjen vermag und nur bei ungewöhn- 
lichen Negengüffen nicht ausreicht. Die Schwarze Weichjel hat jelbit bei dem 
großen Hochwafjer vom Juni 1894 feine nennenswerthen Schäden verurjacht, 
wohl aber die Weiße Weichjel, welche damals die an ihr entlang führende Forft- 
ftraße auf großen Streden zerjtörte, theilweife wohl in Folge von Abrutjchungen 
des nördlichen Berghanges, deren Exrd- und Geröllemafjen das Bett verjperrten 
und Staufeen bildeten, theilweije durch Berklaufungen der oberhalb vom Hoch- 
wajjer weggejchwemmten Baumftänme und der Weberrefte zerjtörter Brücken. 
Auch in der Strecde bis zum Bolansfibach ift daS Bett meift tief und jchmal, 
nur auf den Schotterbänfen an den Seitenbachmündungen flach und übermäßig 
breit. Weiter abwärts folgen diefe Verlängerungen der jeitlichen Schuttkegel fo 
dicht auf einander, daß fie fich berühren und bei Ujtron ein zufammenhängendes 
Schotterbett von etwa 400 m Breite bilden, das unterhalb der Brennigamündung 
von Skotfehau abwärts ganz allmählich jehmäler wird. Bevor der Fluß aus- 
gebaut war, bejaß ex hier feine ausgeprägten Ufer, fondern veräftelte fich in un- 
regelmäßige Ainnen, die bei Trocenheit ihr Waller oft vollftändig im Gerölle 
verloren und nach jedem Hochwafjer ihre Lage veränderten. Auch die Haupt- 
rinne war ftetigen Wandlungen unterworfen und rückte häufig an das Kultur- 
land heran, dejjen werthvolles Gelände dann abgebrochen oder bei den Aus: 
uferungen verjchottert wurde. Bon Kitjchib abwärts find die Uferränder wieder 
höher, und das Bett nimmt allmählich jene Geftalt eines tief eingejchnittenen, 
mit ziemlich fteilen Böfchungen begrenzten Schlauches an, welche die Kleine 
Meichjel unterhalb Drahomischl im Flachlande fast überall aufweilt. Die le&ten 
Ausläufer des Schuttfegels Kiegen in Form von fehmalen Kiesbänfen jegt bereits 
an den Drahomifchler Brücken. 

Beim Ausbaue war urjprünglich wohl nur beabfichtigt, den Ausfchweifungen 
der Seitenrinnen vorzubeugen durch Herjtellung eines regelmäßigen Bettes, das 

zur Abführung mittelgroßer Hochwäffer genügenden Raum bieten jollte.e Da 
man aber die Kronenhöhe der Uferbauten ohne Nüdficht auf die zu erwartende 
und inzwijchen eingetretene Vertiefung der Sohle bejtimmt hatte, jo bilden die 
neuen Ufer jet bereits eine hochwafjerfreie Abgrenzung, welche an den fertig- 
geftellten Strecfen das Thal vor Ueberfchwenmungen jchüßt, die gefammte Fluth-


